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J u s e r a t e n o n n a h m e  durch die V e r w a l t u n g  d e s  Liechtensteiner B o l l s -
b l a l t e s  i n  V a d u z ,  Blickdruckerei A u  u n d  S c h w e i z e r - A n n o n c e n  A . - G . ,  

Chur ,  b i s  j e w e i l s  M o n t a g  u n d  D o n n e r s t a g  a b e n d s .  

M a r i a  G e b u r t .  
(8. Sept .  1927.) 

Tie großen A l l s t e r  der  Male re i  haben mi t  
i'ovliebß in ihren Kunstwerken M a r i a  Gebur t  
i iürcje |tel l t;  die M u t t e r  Tlnna i n  prächtigem 
Eemach, umgeben von zahlreichen, F rauen ,  die 
sie beglückwünschen und mi t  der Pflege des  
himmlischen Gnadenkindes beschäftiget sind. 
l\t)t frommen gottbegeisterten Künstler dach-
tcu wohl mehr a n  den himmlischen Glanz die-
ses Geheimnisses, d a  a n  der  Wiege M a r i a s  
mehr die Armut ,  a l s  der  Reichtum Wache ge-
Hauben. D e n n  vom Glanz der  königl ichen j  
fjncn, die im Festevangelium genannt  wer-
dcn, eines David und  Solomon und vom 
Reichtum der  Patr iarchen,  die d a s  erlauchte 
jlinö zu seinen Vorsahren zählte, w a r  den 
Nachkommen n u r  geblieben die freudige Hoff-
üiiiirj, daß a u s  ihrem Namen hervorgehen 
imde der verheißene Erlöser und  ersehnte 
Seltljeilanö. Und doch haben diese Künstler 

Richtige getroffen, denn a n  die Wiege des  
Gmdenkindes M a r i a  gehört die ganze christ-
liche Welt. D e n n  M a r i a s  Gebur t  ist die Hofs-
iiimg der Welt.  A l s  im J a h r e  1856 dem Kai-
n Napoleon I I I . ,  der damals  auf  dem Gipfel 
mier Macht stand, ein S o h n  u n d  Thronsolger  
Boren wurde,  kann te  das  Glück de r  kaiserli
chen Eltern und  der  J u b e l  der  Bevölkerung 
keine Grenzen. F a h n e n  und Blumenpyrami -

zierten Häuser  und S t r a ß e n ;  die ü t a d t -
V e r w a l t u n g  von  P a r i s  bewilligte 200,000 
Franken fü r  die Armen und  der  Kaiser selbst 
schenkte eine Mil l ion zu wohltät igen Zwecken. 
Tie Fürsten E u r o p a s  sandten Glückswünsche 
»nd die Taufe  des  jungen P r i n z e n  wurde  zum 
herrlichsten Feste fü r  Land u n d  Volk  — weil  
nicht bloß die E l t e r n  sich freuten, sondern d a s  
ganze Volk, denn  auf  diesem Thronerben  
uihte ja die Hoffnung auf  Glanz  und  R u h m  
»d Machtstellung des ganzen Reiches. 
Haben w i r  nicht mehr Grund  noch, die Ge-

durt M a r i a s  zu begrüßen, denn  sie w a r  j a  die 
Hoffnung der  Welt ,  d a  sie des  Erlösers  M u t -
ter werden sollte und  die B e  s i e g e r i n  der  
höllischen Schlange, der.sie den Kopf zertreten 
io!!te. Am Feste M a r i ä  Gebur t  schauen w i r  die 
Morgenröte, die a m  düsteren Nachthimmel der  
-chuld und S ü n d e  der Menschen hell ausleuch-
lel, wir schauen die reine Blüte ,  die voll Dust 
md Schönheit sich erschloß, u m  u n s  die kost-
toi« Frucht der  Erlösung zu bringen. D a s  erste 
^scheinen M a r i a s  br ingt  Hoffnung und 
Freude der gesamten Menschheit. D a m a l s  er-
stand aus  dem dü r r en  Erdreich die Quelle, 
ans welcher die Wasser der  Gnade  durch den 
Wcltheiland fl ießen,-und w e r  k a n n  es sagen 
und schildern, wie reich e r  Gnade,  E r i  n u n g  
'"id Heilung brachte den a n  der  Seele Iu.  tken 
Menschen? 

D a r u m  M a r i ä  Geburt ,  F reuden tag  der Ehr i -
stenheit! S e i  gegrüßt in den Armen der  M u t -
der! Hilfloses Kind, du wirst  die große Hel-
ferin der Menschheit werden in allen Nöten 
de r  Zeit! Deine Augen voll Kindlicher T r a n e n  
werden sich u n s  einstmals barmherzig zuwen-
den, deine Hände klein und  schwach, werden 
u n s  die hocbgebenedeite Frucht deines Leibes 
zeigen. 

S e i  gegrüßt, du einstiger Tabernake l  des 
Allerhöchsten, sei gegrüszt, neugeborenes Kind, 
du Hoffnung und Freude  der ganzen Welt !  
:ei gegrüßt in deiner Gebur t !  

<Dc«mitaltim9 m f m  g-mz- - ° t -  « ich. wi« w m i t  >h»°u a b w a r w  gmg.  ° ° r .  
aeaen und begrüßen d a s  Zustandekommen die-!  genommen? D t e  Burgerpar ter !  Wre w u r d e n  
ser Mammaen S i n d  sie doch eine Stufe  der  i diese verwerteten K r o n e n  i m  B e t r a g e  von  c a .  
Entwicklung in der  kath. Jugendbewegung > .W0.000 F r a n k e n  un te r  den heutigen Grützen 
"ieckieniteins W i r  wünschen volles Gelingen. j behandelt? M a n  gab der  Sparkassa  dafür  ca. 

] 1 J 2000 Franken!  Also die Bürge rpa r t e i  wollte 
die Kronen verwerten und kaufte sich zu die-

j fem Zwecke „Werte".  Die  Volkspar te iwi r t -
schafter machten aber  mi t  diesen W e r t e n  e in  
..Valutageschäft", indem sie den Sparkassaein
legern 'für den W e r t  von  ca. 300,000 F r a n k e n  
2000 F r a n k e n  gaben. N u n  f r a g t  e s  sich, ob 

(Korr.) 
Die „L. Nachrichten" versuchten neuerdings,  

bei verschiedenen Angelegenheiten Verantwor-
t ima  und Sei,Uli) au i  d°n A - g m r  - d!cs°- Geschiist nach R-ch, u n d  Ä ° r ° l  zuliim!, 
Vor  » h l ,  WI« es  den Amch-M i)ot, d - r  ! , M  ~ „ h . „  » T ' i ?  
Wunsch dahin, den „Erfolg ihrer Leistungen" 
auf  das Konto der  Äürgc-rpartei zu buchen. E s  
ist gewiß nicht uninteressant, dem Verlaus die-
ser Versuche zu folgen. D a ß  diese Versuche zu 

i s t ?  Haben  die heute Herrschenden e in  Recht, 
den Spa re in l ege rn  auf  diese A r t  u n d  Weise die 
sauer  verdienten R a p p e n  einfach hin zu neh-
wen!  Diesen Vorgang  darf  de r  S t a a t  nicht 

•riuaje z u  ; dulden,  sonst e r l aub t  e r  R a u b  u n d  Diebstahl — 
praktischen Resultaten geführt haben, haben  ! ^ nenn t  m a n  d a s  im Volksmund!  

Heute, a n  M a r i a  Geburt ,  versammeln sich 
die kath. I i ingl ingsvereine Liechtensteins und 
die Real -  und  Sekundarschüler und  S tuden -
ten des Landes zum 2. liechtensteinischen J u -
gendtag in M a u r e n .  

Nicht um die Zahl <der Feste zu bereichern, 
sind sie zusammengekommen, sondern eine T a 
gung wollen sie halten, um die F ü h l u n g  unter -
e inander  aufrecht zu erha l ten  und  gemeinsam 
den weltlichen u n d  geistlichen Refera ten  über  
aktuelle, sie interessierende F r a g e n  z u  lauschen. 
Den  kath. Jugendvere inen  'kommt in  de r  heu-
tigen Zeit  eine besondere Bedeu tung  zu, eine 
größere, a l s  manche glauben. S i n d  sie doch 
berufen, ihre Mitgl ieder zu rechtschaffenen 
S t a a t s -  und  Gemeindebürgern und  zu grund-
satztreuen Katholiken zu erziehen. Und solche 
M ä n n e r  braucht die heutige Zei t  m e h r  denn je, 
in  unferm Zei ta l ter  der  Treulosigkeit und 
Grundsatzlofig'keit, w o  viele n u r  dem Alltag 
leben und  u m  schnöden M a m m o n  fü r  al les zu  
haben find. D a s  will der Jugendvere in  ver-
hindern! D a r u m  sollen m i r  diese Vereinigun-
gen unterstützen, moralisch und, soweit e s  in 
den 'Kräften des  einzelnen steht, auch sinan-
ziett. Die  moralische Unterstützung ist oft so-
viel oder noch mehr  wer t ,  a l s  d ie  finanzielle. 
Denn  ohne die tatkräftigste Unterstützung sei-
t ens  der brei ten Volksschichten 'Kann sich diese 
ideale Vereinigung nicht halten. D e r  kathol. 
Jugendvere in  soll und  will nicht Mi t t e l  zum 
Selbstzweck sein, sondern der Allgemeinheit 
gute S t a a t s b ü r g e r  zuführen, die auch i n  bösen 
Tagen  zu r  Kirche und zum Vater lande stehen. 
Um n u n  diese Bestrebung z u  fördern, ist letz-
t e s  J a h r  der glücklich gelungene Versuch ge-
macht morden,  eine T a g u n g  zu halten, w a s  

sie einzig großer Unverfrorenheit  zu danken.  
M a n  darf ruhig sagen, daß dort, rao der größte 
Drang  uns  zu belasten zu erkennen ist, stets 
ein wunder P u n k t  der  Anderen liegt. M a n  
denke sich die großen Schlager, die stets d a n n  
aufgerollt werden, w e n n  eine Gefahr nahe  
liegt, im wahren  Gesicht e rkann t  zu werden 
'und so im Volk eine W i r k u n g  hervorzurufen,  
die dazu angetan  ist, den'Blick non  ihnen ab  
und aus den Gegner  zu wenden. Z u  diesem 
hilf t  die Hetze, die in  den Volksparteikreisen, 
trotz wiederholter Heilungsmöglichkeiten, im-
mer noch vorhanden ist. S i e  bedürfen also bei 
solchen Leuten, bei denen ein tieferschürfendes 
Denken ausgeschlossen ist, n u r  eines Aufrufes, 
wie z. B.  „Geheimpolitik — S a n i e r e n  — De
mokratie" und diese Massen sind blind und 
taub genug, für alles andere  weder Augen noch 
Ohren zu haben. Ich habe bereits gesagt, daß  
gerade die schwächsten Stel len ihrer Wirtschaft 
herausgegriffen werden, worun te r  ihr  Wir t -
schaftsfyftem, besser hesagt unser Vater land,  
am meisten leidet. Dadurch erreichen sie außer-
dem noch, daß m a n  sie während dieser Zeit  
nicht ansieht, ein viel schwerwiegenderes M o -
ment, nämlich das:  der Volkspartei ler  denkt  
dann  doch nicht a n  die Fehler  seiner F ü h r e r ,  
wenn dieselben dem Gegner aufgebürdet wer 
den, sie würden doch nicht solche Sachen für 
verwerflich halten, wenn sie dieselben selbst 
praktizieren w ü r d e n  E s  w u r d e  schon oben 
erwähnt,  daß  es einzig die Frechheit ist, wo-
mit sie sich halten können. E s  sind dies für  
einen Kul turs taa t  des 20. J ah rhunder t s  un-
glaubliche Zustände. 

Nehmen w i r  die Nr. 82 der „L. Nachrichten" 
zur Hand. S i e  sprechen von den Anlagen der  

parkassagelder in  Kronen, in  gleichem Atem-
nun  auch heuer wieder der Fal l  ist. Die A M - ;  zuge e rk lä ren  sie aber die tatsächliche Anlage 
glieder der einzelnen Vereine werden dadurch ! von Sparkassageldern von Kronen  in Lawena-
e inander  n ä h e r  gebracht und  können ihre Ge- \ werkmaterial ien,  bezw. daß  die Einleger diese 
danken gegenseitig leichter austauschen und j berechtigte Forderung hätten, sei eine „Ente"!  
sich gegenseitig stärken. W i r  b r ingen  dieser * W e r  h a t  n u n  die Verwer tung  der  Kronen, a l s  

N u n  möchte ich, indem ich au f  d a s  e ingangs  
Gesagte verweise, fragen, a u f  w e n  de r  Schla-
ger der  Kronenverwer tung  zurückfällt? Es  ist 
wirklich ein Höchstmaß dumm dreister Schrei-
berei ,  die sich n u r  eine kommunistische Zei tung 
i n  jedem anderen Kul turs taa t  leisten'könnte - -
ein Guthaben e iner  Sparkassa i m  B e t r a g e  v o n  
300,000 F r a n k e n ,  das  wertbeständig erhal ten  
worden  ist, den Berechtigten, den S p a r e i n -
legern  z u  nehmen  u n d  d a s  Recht a l s  e ine  
„ E n t e "  z u  erklären .  H i e r  t r e t en  die L. N. i n  
kommunistische Fußstapfen! 

Ich zitiere noch die anderen  i n  jeder N u m -
m e r  angeführten „Hilfsmittel", die i n  gleicher 
Weife wie  d a s  Obige beschaffen sind, und  z w a r  
— S a n i e r u n g s w e r k  — Demokra t ie  — Ge
heimnistuerei  — Bürgerwehr  —. Jedenfa l l s  
haben sie es noch vergessen oder wol l ten  d a s  
für  später  ausbewahren,  nämlich — A b b a u  — 
Vetternwirtschaft — Liechtenstein den Liechten
steinern — Verdienst — die M a u e r  zwischen 
Fürs t  und Volk — Parteiwirtschaft  — offene 
Verwaltung.  E s  find d a s  die S t u f e n ,  die sie 
sich zu r  Thronbesteigung gezimmert  hat ten .  E s  
würde zu wei t  führen,  wollte m a n  sämtliche a n -
geführte „Hilfsmittel" heute schon öeim rich-
tigen Namen  nennen .  

I n d e m  ich auf  d a s  e ingangs  Gesagte noch-
m a l s  verweise, sei kurz  gesagt, d a ß  zufolge der  
angestrengten Versuche in letzter Ze i t  — dte 
immerhin mehr und  mehr  schwerfälliger raeT-
den — die Rührkelle der  Hetze i n  Bewegung 
zu setzen, wie  e s  den Anschein hat ,  e t w a s  vor-
handen sein mutz, f ü r  d a s  d a s  Volk  weder  
Augen noch Ohren  haben soll, 'd. h. in  Tagen  
der Gefahr  blinde Fron t l äu fe r  auszubilden und 
getreue Zuhörer  bere i t  zu hal ten,  die nichts 
ande res  besitzen müssen, a l s  die Reg ie rung :  
„ D e n  g u t e n  G l a u b e n "  und  Dr .  Becks 
Geheimvertrag,  der  ihm 6 P r o z e n t  oder für  
unsere Verhältnisse ein Vermögen sichern 
sollte! 

Feuilleton. 
K r a u  M s n z a s  iehenmeg. 

Original-Roman von L. S 6) e i d e n b e r g. 
Nachdruck verboten. 

jwui Monza  setzte sich hin, tun ihm um-
9%nö folgende Antwor t  zu geben: 

lieber Heinz! M u ß  D i r  unverweil t  
^ Dein ausführliches Schreiben «danken und 
?"/ llCl3en. daß ich mi t  D i r  zufrieden bin. Denn  
^.^rsehe, d a ß  D u  doch ein richtiger Hartholz 

Himmel sei Dank!  
wir wahrhaf t  geliebt, läßt  sich nie ver-
aber w i r  haben auch Pflichten gegen 

fiC
I]2v. eigenes Dasein und -das Leben im  all-

j1 ' "^«n .  D a ß  D u  Dich dieser wieder  er inner-
!UHi I l 2 l l L m ' ^  D O n  Hirzen.  W i r  wollen oft 
'Jni ben S te rnen  greifen und übersehen dabei, 

n %  wir an  einem Abgrund stehen . .  . 

Ich will und muß  n u n  ernstlich meinen Vor-
satz wahr  machen und d ie  J u g e n d -  und letzte 
Ruhestätte meiner  unvergeßlichen M u t t e r  wie 
auch die meines armen V a t e r s  besuchen. Ers t !  
dann kann  ich mich in Ruhe einwintern.  W o  
das  sein wird, weiß ich bis zur  S tunde  selbst 
nicht. S t a s a  wird  mich n u n  auch bald verlas-
sen. Ich hätte die brave, t reue  S e e l e  gern  a l s  
Ersatz für meine Theresa behalten, aber  e s  
-drängt sie zu ihrem Sohn,  und  Mutter l iebe 
geht über alles andere.  

Es ist nicht ausgeschlossen, daß ich einen Klei-
nen Abstecher zu Dir  mache. Und so sage ich: 
S o  G o t t  will, au f  baldiges Wiedersehen! Auch 
bei Ellen will ich ein p a a r  T a g e  verweilen. D a s  
a r m e  'Kind k a n n  sich noch immer  nicht beruhi-
gen darüber,  daß  sie e s  war ,  die ahnungslos  
dem unheimlichen Menschen den Weg zu der  
beklagenswerten M a r a  gewiesen hatte, der 
doch gewiß u m  andere Auskunf tsmit te l  nicht 
verlegen gewesen wäre .  Schreibe ihr  doch 
einmal, lieber Heinz, und rede ihr d a s  aus.  Ich sromme S t i f tung  wohl ihren Seelenfrieden 
t a t  es schon so oft vergeblich, bringe sie aber  I erkaufen. F r a u  M o n z a  w a r  es zufrieden, 
von dieser Selbstquälerei nicht ab. ! Diese eine gute T a t  der hartherzigen T a n t e  

Es  sendet D i r  tausend Grüße  Deine al te  
Hanna . "  

Es vergingen fast noch acht Tage, bis F r a u  
Monza zu r  Abreise kam. Die Ordnung von 
S t a s a s  Angelegenheiten hatte  sich in die Länge 
aezogen. Aber sie wollte doch der  herzlichen 
Bi t t e  der guten Seele, mi t  ihr zugleich fahren 
zu dürfen, gerecht werden, d a  ihr  Weg ein 
langes S t ü c k  der gleiche w a r .  

Gefühle ganz eigener Ar t  waren  es, die d a s  
tief- u n d  zartempfindende Herz F r a u  M o n z a s  
bewegten, a l s  sie das  einstige Jugendparad ies  
ihrer a r m e n  M u t t e r  wiedersah. 

E i n  kle ines  Eden voll Sti l le  und Schönheit 
mußte e s  getvesen sein, w a s  sie erst jetzt fassen 
und begreifen konnte;  denn a l s  sie e s  d a s  
erstemal gesehen, w a r  sie ein verängstigtes, un-
glückliches Kind gewesen. Heute w a r  es ein 
von ehrwürdigen Schwestern mustergültig ge-
leitete? Waisenhaus  

Marquise  Mercedes wollte sich durch diese 

söhnte sie in e twas  aus ,  denn sie hät te  diese 
S t ä t t e  nie für sich in Besitz nehmen mögen, d a  
sie für die hilflose M u t t e r  verschlossen ge-
blieben war .  

Die Enkel in  des M a r q u i s  Alvarez wurde  
voit den Schwestern und Zöglingen mi t  allen 
ihr gebührenden Ehren  und Dankesbeweisen 
empfangen. E s  wurden  kleine musikalische 
Feste und sogar eine Theateraufführung ver -
anstaltet. S i e  verbrachte einige Tage,  die voll 
ganz eigenartigen Reizes waren ,  im Ins t i tu t .  
Ein  S t r o m  nie gefühlter Empfindungen durch- ' 
flutete ihr Herz, a l s  sie in der stilvoll e rbau- ,  
ten Totengnts t  a n  den prunkvollen S ä r g e n  
der Großel tern  betete, in  deren M i t t e  n u n  ihre  
M u t t e r  ruhte.  

Darnach weilte sie a m  Ehrengrab  ih res  einst 
so gefeierten Vaters,' und d a n n  zog es sie wi rk -
lich zu  Heinz. 

A u s  dem geplanten kurzen Besuch w u r d e  
sogar eilt ziemlich langer,  so gut  gefiel ihr  die 
schöne, ehrwürdige S t a d t .  

M i t  einem Besuch bei Ellen fand diese Reise 
ihren Abschlnß. 


